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    Lizard drehte sich auf den Rücken und ließ sich auf den Wellen schaukeln. Das Sonnenlicht fiel schräg durch die Blätter der drei Mangroven und schien ihr golden, warm und sanft ins Gesicht.

    Es war so herrlich, auf dem Meer zu treiben. An nichts zu denken. Obwohl – sie dachte ja an etwas. An zwei dunkle Augen, die sie zärtlich ansahen. An zwei Hände, die so kraftvoll waren und gleichzeitig so behutsam. An eine Stimme, die ihren Namen flüsterte und die sie nicht mit den Ohren hörte, sondern nur in ihrem Kopf.

    Vom offenen Meer her kam eine größere Welle angerollt und ließ ihren Körper auf und ab schwappen. Noch vor zwei Wochen wäre Lizard jetzt in Panik geraten. Aber nun bewegte sich ihr Körper mit der Strömung, sie lag auf dem Wasser wie auf einer Luftmatratze.

    Seit genau zehn Tagen konnte sie schwimmen.

    Es war ein langer Weg gewesen, bis sie es endlich gelernt hatte.

    Vor einem guten Monat war sie an einem Nachmittag zehnmal hintereinander untergegangen. Vermutlich wäre sie ertrunken, wenn Taiyo sie nicht jedes Mal an Land gezogen hätte.

    „Das Meer ist nicht dein Gegner“, hatte er gesagt, als Lizard damals keuchend und nach Atem ringend am Strand lag. „Du musst ihm vertrauen. Dann trägt es dich.“

    „Das ist das Problem“, hatte Lizard hustend erwidert. „Ich vertraue grundsätzlich niemandem, den ich nicht ganz genau kenne.“

    Taiyo hatte sie ein paar Sekunden lang ernst und schweigend angesehen. Auch das mochte sie an ihm, dass er sie niemals auslachte.

    „Dann wirst du das Meer eben kennenlernen“, hatte er gesagt.

    Danach hatten sie sich wochenlang jeden Tag auf dieser Insel getroffen, die den Namen Insel eigentlich gar nicht verdiente. Es war im Grunde nur eine Felsklippe, die aus dem Meer ragte und gerade einmal Platz für drei Mangrovenbäume bot.

    Das Riff lag etwa vierzig Meter vor der Westküste der fünften Insel. Aber es gehörte nicht zur fünften Insel. Und das war der entscheidende Punkt.

    Denn die fünfte Insel, auf der Lizard lebte und zur Schule ging, war die geheimste der geheimen Inseln. Niemand außer den Spähern, die hier ausgebildet wurden, durfte sie ohne ausdrückliche Erlaubnis betreten. Die Späher selbst konnten die Insel verlassen, wann immer sie wollten. Im Gegensatz zu den meisten ihrer Klassenkameraden konnte Lizard jedoch weder fliegen noch weite Strecken schwimmen.

    Deshalb brauchte sie immer eine Eskorte, wenn sie zu Taiyos Insel rudern wollte. Oder vielmehr zwei – eine für den Hinweg und eine für den Rückweg. Manchmal hatten die Wächter keine Zeit gehabt, dann hatten Taiyo und sie sich nicht sehen können.

    Lizards Mitbewohnerin Chhhr hatte ihr von der kleinen Felseninsel erzählt und sie auf die Idee gebracht, sich dort mit Taiyo zu treffen. Chhhr war ein Dreifingerfaultier, sie verließ das Baumhaus, in dem sie und Lizard wohnten, nur selten. Zweimal in der Woche trug Lizard sie zur Schule, den Weg hätte das Faultier ohne sie gar nicht geschafft. Die übrige Zeit pennte Chhhr.

    Dennoch kannte sie sich hervorragend auf der fünften Insel aus. Lizard hatte keine Ahnung, wie sie das machte. Sie hatte jedoch längst aufgehört, sich über die Wesen zu wundern, die auf den Inseln der bösen Tiere lebten. Hier war alles möglich.

    Die Felseninsel war perfekt. Zu ihr konnte Lizard auch ohne Begleitung rudern. Es war eher unwahrscheinlich, dass ausgerechnet in den wenigen Minuten, die sie für die Überfahrt brauchte, plötzlich ein gefährlicher Sturm aufkam.

    Zuerst waren Taiyo und sie gar nicht ins Wasser gegangen. Sie hatten sich zwischen die Wurzeln einer Mangrove gesetzt und das Meer betrachtet, als wäre es ein Tier im Zoo. Auch am nächsten Tag hatte Taiyo darauf bestanden, dass sie sitzen blieben und die Wellenbewegungen beobachteten.

    Danach hatten sie sich dem Meer immer weiter genähert und irgendwann hatte Lizard sich mit ihm angefreundet. Und auf einmal konnte sie schwimmen.

    „Nun brauchst du mich gar nicht mehr“, hatte Taiyo gesagt, als Lizard in der letzten Woche vollkommen furchtlos um die ganze Insel herumgekrault war.

    „Du hast ja keine Ahnung“, murmelte Lizard jetzt, obwohl Taiyo sie nicht hören konnte. Oder vielleicht auch genau deswegen.

    Taiyo war nicht nur ihr bester Freund, sondern auch fast der einzige. In Detroit, wo sie aufgewachsen war, hatte sie niemanden an sich herangelassen.

    Außer Esmeralda natürlich, ihre achtjährige Schwester, die inzwischen ebenfalls auf den geheimen Inseln lebte.

    Nach ihrer Ankunft hatte Esmeralda sogar eine Weile bei Lizard und Chhhr im Baumhaus gewohnt und sie waren morgens zusammen zur Schule gegangen.

    Zuerst hatte Esmeralda Einzelunterricht bekommen. Sie war noch zu klein, um die reguläre Schule der geheimen Inseln zu besuchen. Inzwischen hatte sie allerdings zwei Mitschüler – den Moschusochsen Kumkum und die Lachmöwe Hi, die beide ebenfalls neu auf den Inseln und zu jung für die normale Schule waren.

    Weil Esmeralda, Kumkum und Hi sich so gut verstanden, hatten sie bald auch eine eigene Wohnung bekommen. Ihre WG befand sich in einem hohlen Mammutbaum am Fluss und seit sie dort eingezogen waren, verbrachten sie ihre Zeit damit, Staudämme zu errichten, Schaukeln zu bauen, im Schlamm zu spielen und jede Menge Unsinn auszuhecken.

    Zum Glück wohnte Esmeraldas Klassenlehrer, der Tukan Mr Bravo, eine Etage über den dreien und rief sie zur Ordnung, wenn sie es zu wild trieben.

    Lizard war unglaublich stolz auf ihre kleine Schwester. Sie fand es toll, wie schnell Esmeralda sich auf den geheimen Inseln eingelebt hatte. Und wie wenig sie ihr früheres zivilisiertes Leben in Detroit und New Orleans vermisste.

    Manchmal machte es Lizard ein bisschen wehmütig, wie gut Esmeralda inzwischen ohne sie zurechtkam.

    Eine weitere Welle hob ihren Körper an und wiegte sie sanft hin und her. Wo blieb Taiyo? Lizard blinzelte nach oben zum Himmel. Im Internat der bösen Tiere gab es keine Uhren, man las die Uhrzeit am Stand der Sonne oder der Sterne ab. Aber wie das ging, hatte sie immer noch nicht gelernt. Dass Taiyo zu spät war, das wusste sie jedoch auch so.

    Normalerweise wartete er schon auf der Felsklippe auf sie, wenn sie ankam. Seit Lizard schwimmen konnte, setzte sie nicht mehr im Boot zur Insel über, sondern schwamm.

    Lizard drehte sich vom Rücken auf den Bauch und kraulte zum Ufer, bis zu einer Stelle, wo sie stehen konnte. Sie beschattete ihre Augen mit der flachen Hand und blinzelte zur vierten Insel hinüber, die in einiger Entfernung zu sehen war. Die drei Türme mit ihren Zinnen leuchteten im Sonnenschein. Auf dem höchsten Gebäude flatterte eine Fahne mit einem Bären, das Wahrzeichen der Jäger.

    Die Entfernung war zu weit, um zu schwimmen, und nirgends war ein Boot in Sicht. Hatte Taiyo sie vergessen? Nachdem sie sich wochenlang jeden Tag hier getroffen hatten?

    Eher unwahrscheinlich, dachte Lizard. Aber wenn er verhindert war, warum hatte er dann nicht angerufen?

    Natürlich nicht auf dem Handy, auf den geheimen Inseln gab es kein Mobilfunknetz. Die Gedankensprache, mit der die auserwählten Wesen miteinander kommunizierten, funktionierte jedoch auch über weite Distanzen.

    Die Technik war nicht ganz einfach, Lizard hatte das Telefonieren erst lernen müssen, als sie hierhergekommen war. Inzwischen konnte sie Anrufe immerhin empfangen, aber selbst noch niemanden kontaktieren.

    Lizard begann zu frösteln. Sie würde sich eine Weile in die Sonne setzen, um sich aufzuwärmen, beschloss sie.

    Der Boden der Insel war über und über vom Wurzelwerk der Mangrovenbäume bedeckt. Wie lange dünne Finger breiteten sie sich rund um die Baumstämme aus und ragten am Ufer ins Wasser. Wie Lizard wusste, gehörten Mangroven zu den wenigen Pflanzen, die im Salzwasser überleben konnten.

    Auf der Klippe gab es eigentlich nur eine Stelle, an der man bequem sitzen konnte – unter dem größten der drei Bäume formten die Wurzeln eine Art Hängematte, in der man sich halbwegs gemütlich ausstrecken konnte. Von hier aus hatten Taiyo und Lizard in den ersten Tagen das Meer betrachtet.

    Der Platz lag in der Sonne, aber er war nicht ganz einfach zu erreichen. Man musste über die Wurzeln zum Stamm klettern, dabei blieb man oft an einer der Ranken hängen.

    Nachdem Lizard es geschafft hatte, hielt sie wieder Ausschau nach einem Boot. Immer noch nichts zu sehen.

    Irgendwas stimmt hier nicht, dachte sie und spürte, wie sie trotz der warmen Sonnenstrahlen eine Gänsehaut bekam. Es passte nicht zu Taiyo, dass er sie versetzte.
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    Lizard schlang die Arme um die nackten Beine und zog sie an den Körper. Und jetzt?

    Sie entschied sich, noch ein paar Minuten abzuwarten und dann zurückzuschwimmen und nach Hause zu gehen. Hoffentlich war Chhhr gerade wach, die konnte telefonieren und bei Taiyo nachfragen, was los war.

    Eine orangerote Termite huschte über Lizards Zehen, dicht gefolgt von einer Artgenossin. Lizard hatte ihren Fuß aus Versehen in eine Termitenstraße gestellt. Sie verlagerte ihr Bein und betrachtete die feingliedrigen Insekten, die hintereinander über die Baumwurzeln hasteten und dann den Stamm der Mangrove erklommen. Wie schnell sie waren!

    „Hallo“, sagte Lizard, aber sie bekam keine Antwort. Die Termiten gehörten offensichtlich nicht zu den Auserwählten.

    Sie richtete den Blick wieder aufs Meer, als ihr plötzlich ein frischer, kühler Luftzug in die Nase stieg. Es roch irgendwie nach Schnee, obwohl die geheimen Inseln in Äquatorhöhe im Pazifischen Ozean lagen.

    Jemand klopfte bei ihr an.

    Eingehende Anrufe nahm jedes auserwählte Wesen anders wahr. Einige spürten es in ihren Tentakeln oder Flossen, wenn jemand aus der Ferne mit ihnen Kontakt aufnahm. Andere juckte es unter dem Fell oder sie mussten husten. Lizard roch es, wenn jemand sie anrief.

    Sie wischte sich mit dem Handrücken über die Nase, um das Gespräch anzunehmen.

    „Hallo, Ajax“, sagte sie.

    Ajax war ein Weißkopfseeadler und Lizards Begleittier. Sie hatte ihn am Vormittag noch gesehen, denn Ajax unterrichtete sie auch in Jagdtechnik und Kampfkunst.

    „Lizard“, sagte Ajax. „Es tut mir so leid.“

    Ihr Herzschlag verdoppelte seine Geschwindigkeit von einer Sekunde zur nächsten. Taiyo, dachte sie. Ihm war etwas zugestoßen, er hatte einen Unfall …

    „Was ist passiert?“, fragte sie atemlos.

    „Nichts, keine Angst“, sagte Ajax. „Ich wollte nur Bescheid geben, dass Taiyo nicht kommen kann.“

    „Warum nicht?“

    „Er musste zu einer wichtigen Besprechung auf der ersten Insel.“

    „Ein neuer Auftrag?“, erkundigte sich Lizard, aber sie bekam keine Antwort. Natürlich nicht. Die Aufträge, die Taiyo erhielt, waren topsecret. Und alles, was damit zusammenhing, auch. Er selbst durfte genauso wenig darüber sprechen wie Ajax.

    Taiyo war Jäger. Er hatte seine Ausbildung im Internat der bösen Tiere fast abgeschlossen. Die meiste Zeit war er nun auf der ganzen Welt unterwegs, um sich für die Ziele der bösen Tiere einzusetzen.

    Die bösen Tiere. Der Name war total irreführend. Die Wesen, die auf den geheimen Inseln lernten und lehrten, nannten sich selbst so, weil sie in ihrem früheren Leben immer angeeckt und ausgeschlossen worden waren. Sie waren eben anders als ihre Artgenossen – und diese Andersartigkeit empfanden sowohl die Menschen als auch die Tiere als bedrohlich und beängstigend.

    Dabei ging es ihnen doch darum, die Welt zu verbessern. Sie zu einem Ort zu machen, in dem alle Wesen die gleichen Rechte und Chancen hatten und jeder seinen Lebensraum behalten konnte.

    „Ich hätte dir heute Morgen schon sagen sollen, dass euer Treffen ausfällt“, sagte Ajax. „Taiyo hat mich gebeten, dir Bescheid zu geben. Aber ich hab es total vergessen. Sorry, Lizard.“

    „Schon okay“, sagte sie.

    Eine Termite hatte sich auf ihren Unterschenkel verirrt. Lizard ließ das Insekt auf ihren Zeigefinger krabbeln und setzte es hinter einem seiner Artgenossen auf dem Baumstamm ab. Die Termite hastete weiter, als wäre nichts geschehen.

    Wieso hatte Taiyo nicht bei Lizard angerufen, um ihr Treffen abzusagen? So was dauerte doch nicht lange. Vielleicht hatte er einfach keine Lust gehabt, sich von Lizard löchern zu lassen, ihr zu verraten, worum es in der Besprechung ging.

    Sie seufzte. „Na dann, bis morgen in Kampfkunst.“

    „Leider nicht“, sagte Ajax.

    „Was?“

    „Der Unterricht muss morgen ausfallen“, sagte Ajax. „Du hast dafür zwei Stunden Dokumentation bei Mrs Stencil.“

    „Oh nee.“ Lizard verdrehte die Augen. Dokumentation war ihr Hassfach. Und ganz besonders schrecklich fand sie die Nachhilfestunden bei der Fledermaus Mrs Stencil, die ihr helfen sollten, den Vorsprung ihrer Klassenkameraden aufzuholen.

    Weil Lizard erst lange nach Schuljahresbeginn auf die geheimen Inseln gekommen war, hinkte sie in vielen Bereichen hinterher und in Dokumentation war es am schlimmsten.

    In den Sonderstunden bei Mrs Stencil lernte Lizard Lesen und Schreiben. Allerdings nicht mit Füller, Heften und Büchern wie früher in der Grundschule, sondern mit einem Bündel Fäden.

    Ein Großteil der Berichte und Protokolle auf den Inseln wurde in Knotenschrift verfasst. Schließlich konnten nur sehr wenige Tiere einen Stift halten und die meisten Tieraugen waren auch nicht für Bücher gemacht.

    Die Knotenschrift war äußerst kompliziert – jeder Knoten stand für einen Buchstaben, jede Querverbindung war ein Wort. Lizard tat sich sehr schwer damit, auch nur die einfachsten Begriffe zu entziffern. Und davon, selbst etwas notieren zu können, war sie noch meilenweit entfernt.

    „Dokumentation ist wichtig“, sagte Ajax streng.

    „Was ist mit Jagdtechnik am Freitag?“, fragte Lizard. „Findet das wie gewohnt statt oder fällt das auch aus?“

    „Kann ich noch nicht sagen. Ich geb dir rechtzeitig Bescheid.“

    „Es gibt ein Problem, oder?“

    Und zwar ein gravierendes, dachte Lizard. Eine Angelegenheit, die sowohl Taiyo als auch Ajax betraf. Sonst hätte der Weißkopfseeadler niemals vergessen, ihr Taiyos Botschaft auszurichten. Ajax war normalerweise die Zuverlässigkeit in Vogelgestalt.

    Der Adler stieß ein leises Krächzen aus. Was immer das bedeuten sollte.

    „Musst du die Inseln verlassen?“, bohrte Lizard nach. „Wohin geht es?“

    „Netter Versuch, Lizard“, sagte Ajax spöttisch.

    Bevor sie eine weitere sinnlose Frage stellen konnte, hatte er das Gespräch beendet.

    Über ihr Bein krabbelten schon wieder zwei Termiten. So langsam wurde das unangenehm. Als Lizard mit Taiyo hier gesessen hatte, hatte sie nie welche bemerkt. Wie waren die Termiten überhaupt auf die Insel gekommen? Konnten sie schwimmen? Vielleicht hatte der Wind ein paar von ihnen auf die Klippe getragen und sie hatten irgendwo zwischen den Mangrovenwurzeln ihren Bau errichtet.

    Lizard sah sich danach um, aber sie entdeckte keinen Termitenhügel. Doch noch während sie den Kopf drehte, hörte sie ein leises, durchdringendes Knarren. Wie eine alte Tür, die sich langsam öffnete.

    Das Geräusch kam aus der Baumkrone.

    Lizard hob den Blick. Und starrte erst mal eine ganze Weile nach oben, ohne zu begreifen, was sie da sah. Erst dann stieß sie vor Schreck einen Schrei aus.

    Die Baumkrone war über und über von Termiten bedeckt. Es mussten Millionen Insekten sein, die um die Äste wimmelten. Sie hatten die Mangrove in ein unförmiges, zuckendes und waberndes Gebilde verwandelt.

    Die Termiten nagten am Holz des Baumes, das konnte Lizard nicht sehen, aber es war ihr klar.

    Wieder hörte sie das ächzende Knarren, diesmal deutlich lauter. Es klang ungeheuer bedrohlich.

    Wahrscheinlich ist die ganze Baumkrone morsch, dachte Lizard. Die Mangrove war auf jeden Fall verloren.

    Wie auf ein Stichwort brach in diesem Moment einer der Zweige, der weit auf das Meer hinausragte. Ein paar Sekunden lang baumelte er noch an einigen Fasern, dann riss er komplett ab, rauschte nach unten und platschte mit lautem Getöse ins Wasser. Das Insektengewimmel löste sich sofort von den Blättern, die Termiten trieben auf der Wasseroberfläche wie ein rötlicher Schaum.

    Ein zweiter Ast knallte nach unten. Wenn ihr einer der Hauptäste auf den Kopf fiele, wäre sie erledigt.

    Nichts wie weg hier!, dachte Lizard.

    Sie schnellte hoch und kletterte hektisch über die Wurzeln. Sie wollte in Richtung Meer, aber schon nach wenigen Metern ging es nicht mehr weiter.

    Ihr Fuß war in einen Spalt zwischen zwei Wurzelfasern gerutscht und steckte dort fest.

    Sie zerrte an ihrem Knöchel und versuchte vergeblich, ihn zu befreien, während immer mehr Zweige von oben herabprasselten. Einer traf sie an der Schulter wie ein Peitschenhieb. Ein anderer klatschte gegen ihren Oberschenkel. Sie spürte keinen Schmerz, sah nur das Blut, das an ihrem Arm herunterlief, und die klaffende Wunde auf ihrem Schenkel.

    Je heftiger sie an ihrem Fuß zog, desto mehr schien er sich zu verkanten.

    Ruhig, Lizard!, beschwor sie sich. Panik brachte sie nicht weiter.

    Panik tötet, hatte Ajax erst vor Kurzem zu ihr gesagt.

    Ihr Fuß war in den Wurzelschlitz hineingeraten, also würde er auch wieder herausgehen. Während sie ihren Kopf mit den Armen schützte, beugte sie sich nach unten und stellte fest, dass sie die Ferse erst mal nach hinten schieben musste. Jetzt hatten ihre Zehen Spielraum, sie konnte den Fuß strecken und aus dem Spalt befreien. Die Äste hagelten unablässig weiter auf sie ein, es war, als ob die Mangrove sie verprügelte.

    Über ihren ganzen Körper krabbelten Termiten, wahrscheinlich war sie bereits genauso voll mit Insekten wie der Baum. Sie musste ins Meer, so schnell wie möglich.

    Sie zwang sich dazu, kurz innezuhalten und sich umzuschauen, bevor sie loskletterte. Vor ihr war alles voller Zweige und Termiten, aber auf der rechten Seite gab es noch einen schmalen Pfad, der einigermaßen frei war. Sie kroch auf allen vieren los. Von oben knallten die Äste herab, von unten packten sie die Mangrovenwurzeln, als wollten sie sie festhalten.

    Lizard sprang auf einen armdicken Ast, der unter ihrem Gewicht laut knirschte. Das Meer war jetzt nur noch ein oder zwei Meter von ihr entfernt. Die Wasseroberfläche war orangerot vor Termiten.

    Sie spähte nach oben und sah, wie sich die halbe Baumkrone im Zeitlupentempo zur Seite bog. Sie würde gleich abbrechen.

    Lizard streckte die Arme aus und hechtete ins Meer.

    Kurz bevor sie eintauchte, sauste die Baumkrone herab und knallte auf ihren Schädel. Sie umklammerte ein Holzstück, das vor ihr im Wasser trieb, dann wurde sie ohnmächtig.
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    Als Lizard wieder zu sich kam, befand sie sich in einem lichtdurchfluteten Raum. Sie lag in einem Bett, neben ihr stand ein Fenster weit offen, der weiße Vorhang davor wehte sanft ins Zimmer.

    Sie brauchte eine ganze Weile, bis ihr wieder einfiel, was passiert war. Die Felseninsel, die Termiten, die Äste, die auf sie eingeprasselt waren. Und wie sie sich ins Meer gerettet hatte. Wie war sie von dort hierhergekommen? War sie gestorben? Das Jenseits hatte sie sich irgendwie anders vorgestellt.

    „Hallo, Lizard“, sagte eine vertraute Stimme neben ihr.

    Sie drehte den Kopf zur Seite, zu schnell, zu abrupt. Der Schmerz, der ihren Schädel durchzuckte, ließ sie aufstöhnen.

    Das Zimmer begann, sich um Lizard zu drehen. In dem Wirbel tauchte Taiyos besorgtes Gesicht auf, dann verschwand es wieder.

    „Ich hole Schwester Liubu.“ Er sprach in der Gedankensprache, obwohl sie beide Menschen waren. Aber Taiyo kam aus Japan und Lizard war US-Amerikanerin, wenn sie ihre Muttersprachen verwendet hätten, hätten sie sich nicht verstanden.

    „Warte“, brachte sie mühsam hervor. „Sag mir erst mal, wieso ich hier bin.“

    „Du hattest einen Unfall auf der Felseninsel.“

    „Ich weiß, was da passiert ist. Aber wer hat mich hierhergebracht?“

    „Zwei Haie“, sagte Taiyo. „Du bist ohnmächtig im Meer getrieben. Mit dem Kopf fast unter Wasser.“ Er verstummte und schluckte hörbar. „Wenn die fünf Minuten später gekommen wären …“ Er beendete den Satz mit einem Kopfschütteln.

    „Mir ist die Baumkrone auf den Kopf geknallt, deshalb war ich ohnmächtig“, sagte Lizard. „Da waren jede Menge Termiten auf der Insel. Die haben eine der Mangroven besetzt und sie mehr oder weniger gefällt.“

    „Du hast ganz schön was abbekommen.“ Taiyo wies mit dem Kinn auf den dicken Verband um Lizards linken Oberarm.

    „Das ging alles so verdammt schnell. Und ich kam nicht von der Insel runter.“

    Taiyo wäre das nicht passiert, dachte Lizard, noch während sie das sagte. Er hätte die Termiten viel früher bemerkt und die Insel rechtzeitig verlassen. Vermutlich wäre er gar nicht erst an Land gegangen.

    Nimm deine Umgebung mit allen Sinnen wahr, achte auf jedes Detail, predigte Ajax Lizard immer. Auf der Felseninsel hatte sie in dieser Hinsicht total versagt. Sie hatte die Insekten über ihre Beine krabbeln lassen und war gar nicht auf die Idee gekommen, mal nach oben zu schauen.

    „Wie geht es dir jetzt?“, fragte Taiyo. „Hast du starke Kopfschmerzen?“

    Bevor Lizard antworten konnte, ging die Tür auf und ein riesiger Gorilla trat mit schnellen Schritten in den Raum. Um seinen Hals hing ein Stethoskop und er hielt ein volles Glas in den Pranken.

    „Du bist ja wach!“, erklang die dunkle Stimme des Affen in Lizards Kopf. „Also wirklich, Taiyo! Du hast versprochen, dass du mir Bescheid gibst, wenn Lizard zu sich kommt.“

    „Wollte er ja auch gerade eben“, sagte Lizard schnell.

    Der Gorilla stellte das Tablett auf dem Nachttisch ab.

    „Ich bin Schwester Liubu, falls du das vergessen hast.“ Sie fletschte die breiten Lippen und entblößte dabei große gelbliche Zähne. Es war ein Lächeln, aber es wirkte eher wie eine Drohgebärde.

    „Als ob ich das vergessen würde“, sagte Lizard.

    Schwester Liubu leitete die Krankenstation auf der ersten Insel. Das schlichte Gebäude mit dem Strohdach verfügte über eine beachtliche medizinische Ausstattung. Es gab sogar ein mobiles Röntgengerät, das die Wächter aus einem gesunkenen Forschungsschiff geborgen hatten. Das Stethoskop um Liubus Hals war vermutlich Strandgut, das von den bösen Tieren gerettet und repariert worden war. Es war erstaunlich, was die Menschen so alles ins Meer schmissen.

    „Wie fühlst du dich?“ Liubu legte ihre langen schwarzen Finger auf Lizards Stirn.

    Vor ein paar Monaten noch wäre Lizard automatisch zurückgezuckt. Jetzt blieb sie ganz ruhig. Sie wusste, dass sie Liubu vertrauen konnte.

    „Gut“, sagte sie, obwohl sie das Gefühl hatte, dass jemand von innen gegen ihre Stirn hämmerte.

    „Das kann ich mir nicht vorstellen.“ Liubu zog die Mundwinkel noch weiter auseinander, während sie Lizard das Glas reichte. „Austrinken.“

    „Was ist das?“ Lizard schnupperte misstrauisch an der klaren Flüssigkeit, die einen leicht säuerlichen Geruch verströmte.

    „Ein Schmerzmittel. Du hast eine ordentliche Gehirnerschütterung davongetragen.“

    Lizard nippte an dem Glas. Das Zeug schmeckte wie konzentrierter Zitronensaft mit Zucker und etwas Undefinierbarem. Vermutlich war es auf der dritten Insel zusammengemischt worden. Die Heiler dort verfügten über hervorragende pharmazeutische Kenntnisse.

    „Kann ich danach wieder nach Hause?“, fragte Lizard, während sie das Glas zurückgab.

    Liubu lachte. „Du wirst jetzt erst mal schlafen. Und das ist auch gut so. Ein paar Tage lang musst du auf jeden Fall hierbleiben.“

    „Ich komm dich besuchen“, versprach Taiyo. „Und die anderen bestimmt auch.“

    „Welche anderen?“, fragte Lizard.

    „Na ja … Ajax“, sagte er. „Und Esmeralda.“

    Er runzelte die Stirn, offenbar wurde ihm jetzt erst bewusst, wie überschaubar Lizards Freundeskreis war. Mit ihren Mitschülern verstand sie sich gut, aber außerhalb des Unterrichts hatte sie mit keinem aus ihrer Klasse etwas zu tun. Außer mit Chhhr natürlich, aber wie sollte die auf die erste Insel kommen.

    „Ich entscheide, wer hier wann zu Besuch kommt“, erklärte Schwester Liubu. „Gib mir mal deine Hand.“

    Sie fühlte Lizards Puls, danach horchte sie ihre Brust ab und darauf klopfend anschließend auch noch den Rücken. Die langen, kräftigen Finger waren kühl, geschickt und schnell. Liubu hatte nicht nur ein beeindruckendes medizinisches Fachwissen, sie wusste auch, wie man Knochenbrüche schiente, klaffende Wunden nähte und sogar einfache Operationen durchführte – assistiert von den Heilern der dritten Insel. Natürlich behandelte Liubu nicht nur Menschen, sondern alle Lebewesen, die auf den geheimen Inseln lebten.

    Die Gorilladame hätte in jedem Krankenhaus und in jeder Tierklinik der Welt arbeiten können, aber natürlich hätte kein Mensch sie eingestellt.

    „Kannst du dir erklären, wo die Termiten so plötzlich herkamen?“, fragte Lizard Taiyo, nachdem Liubu den Raum wieder verlassen hatte. „Ich hab vorher noch nie eine auf der Insel gesehen.“

    „Die waren schon länger dort“, sagte Taiyo. „Da war ein kleiner Termitenhügel in der Mitte der Insel. Offenbar hab ich unterschätzt, wie schnell die sich vermehren.“ Er zuckte nachdenklich mit den Schultern. „Wieder was gelernt.“

    Lizard unterdrückte ein Seufzen. Im Gegensatz zu ihr hatte Taiyo den Hügel also bemerkt. Er hatte nur die Gesamtsituation nicht richtig eingeschätzt. Sie selbst war dagegen vollkommen blind gewesen.

    Ich muss noch so viel lernen, dachte sie.

    „Ich glaub, ich lass dich besser mal allein“, sagte Taiyo. Seine Stimme kam wie aus großer Entfernung.

    Lizard wollte etwas erwidern, aber ihre Gedanken zerplatzten wie Seifenblasen, die gegen eine Wand prallten. Ich bin total müde, dachte sie, doch auch das konnte sie nicht mehr aussprechen.
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